
»Nein« und «Ja«. 

Modellette von C. v. Madarasz. 

Das Scholß Okdenbur liegt auf 
einer Art-höhe, zwanzig inuten von 

der Hauptstadt des Itirftenthums ent- 
fernt, und sein uralter, wenig gepfleg- 

fter Parl grenzt an einen Fichtenwald-. 
«—- Am 25. Juli des Jahres 18 hatte 
der alte Gutsherr im Schloßparl ein 
Gartenfest in großem Stile arrangirt. 
Es hieß. der alte Graf wollte die Feier 
feines Geburtstag-es dazu benahm um 
wieder einmal die Freunde der Fami- 
lie um sich zu versammeln. Anderer- 
seits aber munlelhe man, das Fest 
hinge rnit der bevorstehenden Verhei- 
rathuug feines einzigen Sohnes zu- 
samtnen. 

Was allgemein auffiel. war, daß zu 
dem Feste auch ein neugebackener Kom- 
merzienrath früher Chololadenfabri- 
iant. here Spitzer nebst Tochter eine 
Einladung erhalten hatte. Thatfiichlich 
nahm sich dag Pärchen mit seinen 
spießbiirgerlichen Allijren in diesem 
Milieu des uralten Adels ganz wun- 

derlieh aus. Komerzienrath Spitzer 
toar auch bald von einer ganzen-Scheint 
junger Leute umringt, die sich aber 
über ihn in ihrer Weise lustig machten. 
Was die tleine blonde Ella Spitzer an- 

belangt, so war diese noch ein halber, 
dem kurz-en Röclchen kaum entwachse- 
ner Backfisch, rer über alles Neue, was 

ihm hier geboten worden, feine Be- 
wunderung offen zur Schau trug. 
Das größte Wohlgefallen aber schian 
die Kleine an dem eleganten jungen 
Wirth, dem Grafen Sigvard zu fin- 
den, ten ihr vielleicht ein etwas korri- 
girter Zufall zum Tischnachbar geges· 
ben. 

Gegen Mitternacht winkte der alte 
rr feinem Sohne, ihm noch auf sein 

immer zu folgen. 
»Sigvard«, begann er hier, nachdem 

sich Beide geseht hatten, »ich habe Dir 
eine wichtige Mittheilung zu machen. 
Es handelt sich um .. tut-s, ich habe 
beschlossen, Dich mit Fräulein Zpitzer 
zu derheirathen." 

Sigvard war bei den Worten seines 
Vaters ausgesprungen und sagte: 
aVater, dies kann unmöglich Dein 
Ernst sein. Du kannst mir unmöglich 
zumuthem dass ich das spießbiirgerliche 
Gänschen ——-" 

.Das spieszbiiraerliche Gängchen," 
unterbrach ihn der alte Gras, »Es-onst 
drei Millionen Mitgift, und mir 
wir stehen am Rande des Ruin5. Und 
es bleibt uns nichts weiter übrig, als- 
mit beiden Händen nach dem einzigen 
Rettungshalm zu greifen, den uns eine 

glückliche Vorsehung in Herrn Zpitzer 
bietet.« 

«Ach,« hatte der junge Gras Sig- 
dard ausgestöhnt, indem er sein Antlitz 
in die hände vergrub, »also man hatte 

Ich recht, als man mir das sagte, daß 
u .·« 
Die Augen des alten Grasen sprüh- 

ten vor Zorn. »Recht so! Ziehe mich 
nur vor Deinen Richterstuhl.-—Nun, 
was sagte man Dir- — Daß ich das 

Erbe unserer Ahnen vergeuden verspe- 
lulirt, verspielt hätte? wNicht wahr, 
dies hat man Dir berichtet? Wenn ich 
Dir aber daraus erwiderte, das-, dieses 
Erbe, als ich es anaetreten, schon über- 
lastet war, daß ich böse Jahre, —- 

Deine Erziehung s— daß ich schließlich· 
nur in der Verzweiflung zu allen er- 

dentlichen Mitteln gegriffen —-- -— ——« 

Sigvard fühlte, wie das Blut ihm 
in’s Gesicht strömte, und sentte seinen 
Blick zu Boden. Er schämte sich-» 
siir seinen Vater, denn er wußte, daß 
dessen Vertheidigung nicht der vollen 
Wahrheit entsprach. Der alte Herr 
mußte dies wohl auch selbst fühlen, 
denn er brach plötzlich ab und sagte: 
«U—ebrigens aleichdiel, ob aus diese oder 
and-etc Weise hervorgerufen, das Un- 
gliiet ist nun einmal da.« 

Nun erhob Gras Sigvard den Kopf, 
und der ganze Trost seines stolzen 
Charakters leuchtete aus seinen Augen, 
als er erwiderte: »Wenn ich aber mei- 
nerseits aus diese sogenannte Rettung 
verzichtetei Jch sage, wenn ich, statt 
diese würdig eingeleitete Mesalliance 
einzugehen, statt mich mit Leib und 
Seele zu verlaufen und zeitlebens an 

ein ungeliebtes Wesen zu leiten, den 
Bettelstab und meine Freiheit dar- 

ist-M 
»Das heißt, falls Du die Verwegen- 

heit haben solltest, das pflichischuldige 
Opfer, das Du Deinen Ahnen, das 

Du Deiner Ehre ——« 

»Halt ein, Vater!« schrie nun Gras 
Sigvard außer sich, den der Appell an 

seine Ehre in dieser Weise völlig auszer 

yassun brachte. »Ereisere Dich nicht 
ür meine Ehre. Jch —- ich will mir 

die Sache überteaen. Morgen sollst Du 
meine Entschtiduna erhalten« Damit 
schritt er der Thiire zu. Der alte 

Gras adr trat an seinen Schreihtisch 
und fette noch in derselben Nacht ein 
Formular zu einer Verlobunaganzeiae 
auf, das er dann arn daraussoigscnrsen 
Morgen abschicktr. 

« 2. 

Ungefähr szchs Wochen nach dem 
Gartensest prangte die Schioszapelle 
in sestlichein Schmuck und war von 

vornehmen Gästen übersiillt, die sich 
dort ,-.u Graf Siavards hochzeitsfeier 
eingefunden hatten. Ver Ledrere hatte 

war alles ausgehoten, um der ver- 

åaßten Verbindung auezucveichem als-er 
o sehr er auch suchen mochte, hatte er 

doch kein Mittel gesunden, das ihm 
aus dem Wirrwarr, in den der unver- 

snttportliche Leichtsinn seines Vaters 
die amilie verwickelt hatte. heraus- 
geho sen hiitt:. So war er zu dieser 

-Qeirath von zwei Seiten sozusagen 
gezwungen worden. Nichtsdestoweni- 
ger aber tobte in seinem Jnnern noch 
in diefem Moment, als er mit feiner 
tilndlich auftretenden Braut bereits vor 
dem Altar stand, ein heißer Kampf. 
Hierzu kam noch rer Umstand, daß rer 

iunae Schlofrtaplan die unglückliche 
Jdee hatte, als Thema zur Trauung-Z- 

» 
rede die Liebe zu wählen, die die Men- 
schen zusammenfuhrt, womit er bei 

s seiner erlauchten Zuhörerfchast, die sich 
; iiber die Motive der Heirath klar war, 
; ein leises«Kichern hervorrief, das aber 
! Sigoards feinem Gehör nicht entging. 

Auch bildete er sich ein, daß aller 
Blicks-»e, mit einem spöttischen Mitleid 
auf ihn gerichtet wären. Dies alles 
bewirkte, daß sich in ihm mit einem 
Male sein aanzer Männeritoiz aus- 
bäumte und seine aanze Seeleplötzlich 
von rasende-n Haß und wilder Wuth 
gegen feinen Vater, gegen Herrn 

i Spiher und dessen Tochter, gegen die 
! ganze Welt und iich selbst erfüllte. Der 
iPriester war mittlerweile in feiner 

Rede zu der bereutungsvollen Frage, 
I deren Bejahung zwei Menschen fiir ihr 

Lebenlana an einander hindet, gelangt. 
Er wandte sich in diesem Sinne an 
den Bräutigam Graf Sigvards Ge- 

» hirn aber durchzuckte es in Diesem Au- 
gendlick wie Wahnsinn. Er war sich 

» taum mehr der ganzen Situation bes- 
wußt und erkannte nur so viel, daß an 

T ihn die Aufforderung gestellt wurde, 
s sei Lebensglück mit einem Meineide 

i unwiderruflich zu besiegelm Unter die- 
fsem Seelendruct tonzentrirten sich 

I plötzlich alle seine aufgepeitschteu Lei- 
denschaften in einem einzigen Willen 
der Opposition. Und so ftießer statt 
das von ils-m erwartete Jawort mit 
heiser-er Stimme ein Rein« aus nnd 
stürzte aus der Kapelle. 

T 

) Es war vier Jahre nach dein Trau: 

. uttgsstandal Der alte Herr ruhte be: 
» reits neben seinen Ahnen in der Ma- 

ntiliengrust. Von dem Oldenburgischen 
Schloß hatte Herr Spiher Besitz gei- 
nonnnen. Gras Sigoarv war in die 
Stadt gezogen. Und man erzählte siclx 
von ihm, daß er mit dem Gelde, das er 
aus dent großen Krach gerettet, aus der 
Börse spelulire. Andere behaupteten, 
er spiele itn Großen und zwar mit 
tolossalem Glitt-. Seine intimsten 
Freunde aber meinten, daß er ein zu 
wüstes Lrben siihrte und jeden Augen- 
blict wie aus rein Sprung in die andere 
Welt stehe. — Zeit seiner Heirathe 
assaire umgab ihn im übrigen, insbe- 
sondere bei der Damenwelt, ein ge- 
wisser Nimm-O; obwohl er seit der 

Vermählung der csttrinxtessin Ratje niit 
einem amerikanischen Rat-ob sitr einen 
ausgesprochenen Weiberseind galt. 

Es war Hochsommer. Seit einigen 
Wochen hielt sich Gras Sigvard in 
einem tleineren Seedade aus. Als-· er 

eines Spätnachmittags am Strande 
einen Spaziergang machte, traf er aus 
eine junge Dame, die ihm durch ihre 
graziiise Gestalt und vornehme Eleganz 
aussiel. Da wandte sie plötzlich den 

Kaps, und er glaubte in dein llassisch 
schönen Antlitz etwas wie eine aus- 
zudence Röthe zu gewahren. Oder war 
es nur rerResler der untergehenden 
Sonne? Er griss unwillkürlich nach 
rein HutL die junge Dame aber lehrte 
schon im nächsten Moment ihr Gesicht, 
mit einem gleichgiltigen Blick iioer ihn 
hinweg, wieder der See zu. 

»Wir lann ich diesm herrlichen Ge- 
schöpf wohl begegnet sein?« fragte sich 
Sigvard in Gedanken. Noch atn selber 
Abend sollte er die Antwort erhalten, 
die ihm sein Gedächtnisz wunderlicher 
Weise schuldig geblieben war. 

4. 

DieBadegesellschast versammelte sich 
wie allabenvlich im großen Saale. Jn 
der Fensternische an der Ecke hatte sich 
eine ganze Schaut Kavaliere um eine 
reiche junge Wittwe gruppirt und ver- 

handelte über einen Ausslug. Plötzlich 
trat mit erhitztem Gesicht ein junger 
Mann an den Tisch und ries, bis-Dame 
übersetzend aus: »Gras Sigvard hat 
schon wieder die Bank gesprengtt Der 
Mensch hat den Teufel irn Leibe und 
bringt es noch fertig, uns Alle zu rui- 

niren!« 
Es entstand für einen Augenblick 

eine ziemliche Stille. Dann sagte die 
Miit-m um dein Gespräch eine andere 
Wendung zu geben: »Meine Herren, 
ich liebe die Mensch-en, die sich daraus 
verstehen, das Glück an sich zu fesseln, 
unb sehe dies auch als einen Beweis 
der männlichen Krast an!« 

»Meine Gniidigste, im Spiele giebt 
es kein Ansichsesseln des Glückes, son- 
dern nur ein -—— torriger la sortune«, 
bemerkte weqwersend ein polnischer 
Gras, dem viel daran lag, eine reiche 
Partie zu angeln, und der den Grasen 
Sigvard siir einen bevorzugten Reben- 
buhler hielt. 

Die Gesellschaft sab sich bestürzt an. 
-— — Ehe aber noch Jemand ein Wort 
der Erwideeung sand, hatte sich schon 
vom Redentisch eine junge Dame erbo- 
ben. Sie maß den Polen mit einem 

verächtlichen Blick und sagte mit 
schneidendetn Hobnn 

»Mein Herr, Sie mögen mit ihrer 
Bemerkung schon recht haben. Jch 
meine, wenn es sich um gewisse pol- 
nische Gliicksritter handelt. Doch 
wilrde ich Ihnen in Jbren Reden et- 
was mebr orsicht act-empfehlen, wenn 

Sie von einem Oldenburg mit Gras 
Sigvarbs unantastbarem und einzig 
stolzem C arakter sprechen.« 

Alles sa überrascht aus die Dame. 
Der Pole aber war blutroth gewor- 
den und sagte zitternd vor Wuth: 
»Der schulbtge Respekt verbietet mir 

einer Dame geaeniider die Antwort. 
Doch werden Sie mir gestatten. auf 
eine Lebensepifode Ihres Helden hin- 
zuweisen, die die Unantastbarkeit sei- 

snes Charakters start in Zweifel ziehen 
läßt. Wie ich bestimmt weiß, fand 
es dieser ftolze Ariftotrat nicht unter 
eniefr Würde, sich vor wenig Jahren 
um eine schlichte Bürgerstochter zu be- 
werben; ließ diese alter nachher doch, 
und zwar im direkten Sinne des 
Wortes, darin Altare stehen, da — 

nun, da der angehende Schwiegerpapa 
sich weigerte, mit einer geraden 
Summe herauszuriicken, die zu be- 
sitzen dem Grafen zum Ordnen gewis- 
fer dingender Verpflichtungen uner- 

läßlich war.« 
Die Badegefellfchaft wußte wenig 

svon der erwähnten Heirathsaffaire 
und hörte mit erftaunter Neugierde 
die Geschichte des Polen an. Die 
junge Dame jedoch, die vorher Partei 

»für Graf Sigvard genommen, war 

plötzlich leichendlaß geworden. Aber 
sie fafzte sich fofort und sagte kalt: 

»Sie irren, mein Herr. Graf Ol- 
denburg hat sich nie um die gsrmeinte 
Bürgerstochter beworben. Vielmehr 
war er, wenn gleich ohne das Wissen 
des Mädchens, einerseits gerade durch 
den Vater der Braut, andererfeits 
von feinem eigenen Erzeuger zu die-· 
fer Heirath mit aller Gewalt gezwun- 
gen worden. Und da er dann im letz- 
ten Augenblick doch zurücktrat, und 

damit den beiden alten Herren die 
zwar harte, doch nicht underdiente 

;Lettidn ertheilte, da — da war Graf l 

fOldenburg nur iu feinem voll-en 
i Rechte.&#39;« 
s »Die derlaffene Braut dürfte in 
tdiefer Sache doch einer anderen Mei- 

)nung gewesen fein!« hohnlachie Graf 
Kooaliztn 

Die sißengebliebene Braut ift lei- 
ner andern Meinung und hat die 
lkbke vor Ebnen zu stehen« 

l 

Und damit kehrte Ella Spiner dem 

Polen den Rücken nnd verlies-» von 

einer älterenDame gefolgt, mit hoch- 
erhobenem Haupte den Saal. 

Die Szene hatte einen ungeahntenl 
Zuschauer qehabt. An der Schwelle 
des Haupteingange stand wie gebannt 
Sigvard. 

,.- 

U- 

Ella Spitzer verliess noch am selbens 
Abend mit ihrer Tante dass Zeeaad.E 
Und erst nach Monaten gelang es 

dem jungen Oldenburg, ihre Spur 
wieder zu entdecken. Er fand sie end- 

lich im S;aittinsitz seiner Ahnen und 

betrat und den seltsamsten Empfin- 
dungen das Schloß, ijber dessen Por- 
tal Hier Spitzen aus Wuth gegen die 
Aristotratie, neben dem eingemauer- 
ten Wappen dag- Zchild seiner Scho- 
koladenfabrit hatte anbrinaen lassen. 

Der alte He r schnitt ein ziemlich 
berblüfstes Gesicht, als ihm der Die- 
ner den sunaen Grasen gemeldet. 

»Herr Kommerzienrath,« beaann 
Gras Sigvard nach der Begriiszung 
ohne alle Umschweife, »ich komme als 
tiefbeschämter reuiaer Sünder, um 

Ihnen die einzige Genugthuung, die 

ich zu geben hab-e, anzubieten. Ich 
habe die Ehre, um die Hand Ihrer 
Tochter anzuhalten. und stelle eg ihr 
frei, mich oor der Welt mit derselben 
Waffe zu vernichten, mit der ich einst, 
in meinem Wahnivitz, den Schatz, des- 
sen Werth ich leider nnr zu spät er- 

kannt habe, von mir gestoßen« 
aPpa Spitzer war sprachlos. 

Schon aber ergriff seine Tochter, die 
unbemerkt in das Zimmer getreten 
war, das Wort und sagte in ruhig 
lühlem Tone: 

»Herr Graf, ich billige Jhr Ver- 

fahren und nehme die mir gebotene 
Genugthuung an.« 

6. 
Nun standen die Beiden wieder vor 

dem Altar. Jn der Szene hatte sich 
wenig verändert. Fast dasselbe Pu- 
blikum erfüllte, wenn gleich angela- 
den, die Kapelle. Nur an der Stelle 
des Kaplans stand setzt ein ehrwürdi- 
ger ernster Greis. Das Brautpaar 
aber schien wie ausaetauschL 

Gras Sigbards Gesicht lühte, 
und er sprach mit tiefer vor R« hrung 
zitternder Stimme die Trauun Ism- 
mel nach, indem er den Blick ni t von 

der Braut ließ, die talt wie ein Mar- 

mozbild neben ils-m4 dagestanden. 
s-- In-Z-IÄ-II «- 

Ylllll Maul-sc sthq un p---»» -.. 

sie, und aller Blicke ruhten mit Ge- 

spanntheit auf ihr. 
Jetzt erst schien sich das Marmor 

bilv zu beleben. Es fuhr wie ein 

himmlischer uch über ihre Züge. 
Und mit ller, fester, wie cilber 

tlinaender Stimme sprach Ella Spi- 
tter ihr —- «Ja«. 

— -—-·O.-——s- —- 

»Um-Urkraft ist auch gefahren-« 

sum 
Uompect 

- 

»Am-m we 

Wie der Franzel das Reden 
lernte. 

Von Lonise Glaß. 

»Der Junge muckscht,« sagte der 
Schulmeister von Aderach und setzte 
Fie Kasfetasse kräftig auf den Tisch —- 

da es handsestes Porzellan war, störte ! 

das die Tasse weniger als die Mutter, 
die mit ihren freundlichen, runden Au- 
gen und dem freundlichen, runden 
Mund gern alles Aergerniß aus der’ 
Welt hinausgelächelt hätte. 

» 

,,Un warum muckscht er, kaum daß 
er in die Ferien eingerückt ist?" fragte ! 
der Hausherr weiter. »Warum? Weil J 
ich ihn nicht zum heiligen Pfingst« 
sonntag die Orgel spielen. lasse. Kann 
er ja nich! Soll er nich können! Was 
hatn Ackerbauschiiler mit der Orgel zu 
thun ——- zuhören soll er ihr Sonntags i 

un zu Ernte seftzeiten, un seinem-Herr- J 

gott un seinem Vater danken, daß er 

aus eigenem Grund und Boden sitzt —- 

» 

und der dumme Junge muckschtt —i 

Muckscht er etwa nich?« ! 
»Na ja, Vater,« antwortete die’ 

Mutter mit ihrer behaglichen, ans Zu- 
reden gewöhnten Stimme, »vielleicht 
inuctscht er, -—— aber s— wenn schon, 
Du weißt doch, wo er&#39;s her hat.« 

»Wo er’s her hast?« begehrte der- 
Alte aus und ntusizirte mit beiden 
Fäusten. Danach tam ihm ein halbes 
Lirelegenheitslachen »Nu, un wenn, 
Mutter-? Muctschen thut nur, wer 

Charakter hat, also mag er, mag er 

mit allre Welt: nur nich hier zu Hause, 
hier besorge ich das-z alleine.« 

Damit ging er hinaus, und seine 
Frau sagte seufzend hinter ihm drein: 
»Das weiß Gott; der thut’S und jener 
muss-, und ich renn hinter drein und 

Msjl·.·-t- -.-k--.---.- « 

ltluy lllU Ul( Plutus-sc zusuuuuuk 
Kantor Froböse war in den Garten 

aelausen; dort blühte der Apfelbaum, 
und der Salat rundete Köpfe, dick und 
fest, nach dem hausherrlichen Vorbild. 
Dies alles war der Lohn der Zähigleit. 
Der Schulmeistergarten zu Aderarh 
war das verrufenste Stück Land gewe- 
sen, zehn Meilen rund: felsig und dürr 

der Vorige hatte nur Turngeräth 
darauf gepflanzt. Froböses Neigung 
aber ging aufs Bodenverbessern, und 
als er ein Jahrzehnt hier gebastelt hat- 
te, zeigten sich die Leute seinen Garten 
als eine Merlwiirdialeit, und bei der 
Liisitation sagte der Superintendent: 
»Wenn der Mann die dürren Herzen 
zu bearbeiten versteht, wie den dürren 
Boden, dann ist er der beste Schulmeii 
ster der Welt.« 

Mit den Herzen gings ja auch so 
« 

leidlich, nur bei seinem eigenen Jungen 
glückte dem Alten idas »Melioriren« 
nicht, da irrte er sich im Boden: der 

-Jun«qe sollte im Wesen der Mutter 
i gleichen, aber da glich er dem Vater, 
? und in seinen Neigungen, wo des Va- 
’ter5 Kind von ihm verlangt wurde, 

spukte der Mutter Art- 
Und davon lam heute der Armen 

«Himmel Kreuz-Momen- -ja so! Ter 
Schulmeister darf nicht fluchen —- 

wahrhaftig, auch darin hat es der 
Bauer besser.« ----— 

Der Zchulmeister von til-detach war 

eines Bauern Sohn, daher stammten 
seine Vorzüge und seine Fehler. Der 
harte Krps vor allen Dingen, und er 

war stolz ans diesen harten Kopf, wie 
er stolz war auf seines Vaters Stand. 
Er las seine Zeitung mit Nutzen, er 

wußte, daß derBauernstand der zweite 
Adel sder Nation, die Quelle derVolts- 
kraft, die Hoffnung der Zukunft war. 
Wenn er diese schönen Worte seinen 
Aderacher Zchulbuben vorhielt, die in 
die Stadt wollten, oder einem Urlau- 
ber, der inr Soldatenübermuth von 
dummen Bauern redte, war’s Hoch- 
muthsache ——— wenn er aber inwendig 
sich vorerzählte, daß nur der glücklich 
sei. der aus seinem eiggenen Grund 
und Boden stehe —— dann ivar’s Her- 
zenssache. 

Sein Vater war durch Unglück und 
Ungeschict um sein Gütchen gekommen, 
alö er noch im Kuttchen ging. Da er 

einen hellen Kon und eine glatte Keh- 
le hatte machten sie ilin zum Schul- 
meister, aber so wie ihm selber ein 
Junge in der Wiege lag, stand es fest: 
der mußte wieder ein Bauer werden, 
und er sparte und hamsterte, hielt sei- 
ner Frau Erbgroschen zusammen und 

spürte nach Gelegenheiten, damit der 
Franz wieder auf eigener Hufe sitzen 
sitzen könne. 

Und nun war es so weit, aber der 
verflixte Junge, statt sich darüber zu 
freuen, ging umher wie ein Sauer- 
topf Lief in der ersten Fersenftunde 
statt auf den Schtilnieisteracker in die 
Kirche, verführte den Läutejungen zum 
Bölgetreten und verdarb seinem Vater 

»das Vergnügen durch Muckschen und 
; Maulen. Himmel Kreuz-Wahren —-s 

; ja so, der Schulmeistrr darf nicht flu- 
cheni — 

! Während der Vater schalt, suchte die 
Mutter in der Kirche nach dem Jun- 

gen. Sie war ein Förstertind; in 
ihrem Kon und Herzen gab’s immer 
etwas von Blättetrauschen, Sonnen- 

flimmern, Erdbeerduft nnd Vogelge- 
T sang. Das spukte dem Jungen durch 

die Adern, obgleich er auswendig ge 
nau der wortfaule Dicktvps war wie 
sein Alter. Wer ihn nicht verstand, 
der verstand ihn nicht, an so einen 
Uebelwoller verschwendete er gewiß 
kein Wort. Und wenn ihn der Vater 
Jur Landwirthschaft Preßte, wo er doch 
zu nichts weiter taugte wie zum Or- 

—-—.-L.W—---—- .— --..- ------ --.-——-- ,—,--— 

geln. dann wollte es eben der Vater 
nicht wissen, und ert rotzte sich durch 
tsie böse Zeit hindurch, mochte es ihm 
das Herz abdrucken. 

So saß er im spukhaften Halblicht 
vor der Orgel, drückte die Fäuste auf 
die Tasten und meinte, das ganze 
Wehthun in und an ihm käme von die- 
sem 

&#39; 

Tastendrucl. 
So sand ihn die Mutter. 
»Franzel, Junge, geh her, red’, was 

is mit Dir?« Franzel schüttelte stumpf 
den Kopf. 

»Franzel, thun sceTir was aus Dei- 
ner Schul’?« 

Der Bub schüttelte weiter. 
»Da gesällt Dirsz wohl -dort?« 
Hestiges Schütteln, und ein Druck 

auf die Pedale, daß die alte Orgel in 
ihren Fugen stöhnte, aber lein Wort. 

Da wurden die freundlichen, runden 
Augen feucht, und der freundliche, 
runde Mund sagte unwirsch: »Bater 
hat recht, Du bist mucksch, un zum 
Räthselkathen sin Deine Eltern nich 
aus der Welt, und wer nich um den 

Weg fragt, der läuft irr, un wenn ei- 
ner red’t, dann freuen sich die Men- 
schen, und die Engel im Himmel steun 
sich auch, und wenn und der liebe-Herr- 
gott stumm gewollt hätt, dann hätt er 

uns zu Fischen geschaffen.« —- 

Sie wartete einen Augenblick, ob sich 
der Junge besänne; der drückte die 
Hände noch fester auf die Tasten, weil 
ihn dac- widerborstige Etwas inwendig 
fast die Kehle abcviirgte, aber eg kam 
nichts zu Tage -—- die Orgel blieb 
stumm und der Franz blieb stumm-— 

Mutter Froböse ging oie Treppe 
hinunter und wischte sich die Augen: 
und weil sie reden mußte, mochts einer 
hören oder nicht, so erzählte sie der 
Kirchthür, daß es ein Kreuz sei mit den 
Männern, ob groß ob klein. 

Als sie weg war, ließ Franzens 
Spannung nach. Was wollte die Mut- 
ter eigentlich? Ums Orgelspiel hatte 
er doch gebeten, aber da war tetnen ine- 

den ein Hagel von Scheltworten gefolgt 
—- nun sagte er gewiß nichts mehr. 

Dabei blieb er durch Abend, Nacht 
und Morgen. Der Alte wurde immer 
galliger: Der Bengel konnt’s ia bei- 
nahe besser wie er selber, ihm war schon 
zweimal aus Verschen ein Wort durch 
die Zähne gerutscht. Dachte ihm die 
Quartspiye etwa was abzutrotzen? — 

Er war überhaupt nicht umzutrempeln 
und daraus war er auch stolz. 

Dasi es seinem Weibe doch hier und 
» 

da im Leben gelungen war. daS gab er 

nicht zu, nicht sich, nicht anderen. Wenn 
sie mit ihrer behaglichen Stimme ihrem 
Alten die strittige Sache mal so ruin, 
mal so rum vorstellte, bis er selber 
nicht mehr aenau wußte, wie rum er sie 
eigentlich gewollt hatte, da rief er: 

,,Dunderschlag, nu hälst Dein Schna- 
bel, Du Elster, Du! Jetzt beschlaf’ mer 

die Sach’ no emol.« Aber am andern 

Morgen hatte er sich zumeist seines 
Weibes Meinung erschlasen. 

Dann sagte sti: ,,Freilich Alter, Du 
hast schon recht. Und wenn sie jetzt 
nur aus ihrem Bub lan geworden wä- 
re und er nicht alle Didlomatie zu 
Schand-en aeschwieaen hätte, so wiirde 
Vater Froböse bald selber nicht mehr 
aewuth haben, wag eigentlich sein 
Wille war. So aber wußte er nur 

allzuaut, das-. Kinder vom Vater über- 
trotzt werden miissen. 

Da mußte schon das Schicksal von 

außen zu Hilfe kommen, und dag- ge- 
schah: es wars ihm einen Pflaumen- 
tern in den Weg: der Schulmeister 
stürzte und verstauchte sich die Hand 

Himmeldonner ——— ja so — Fei- 
ertags soll auch der Bauer nicht flu- 
chen. 

Mutter und Sohn rannten aus das 
Donnergebdlter herbei. Die Mutter 
wickelte und packte mit Kälte und Hitze, 
aber das Handgelenl blieb steif, des 
Jungen Zungengelent wurde dafiir aus 
eine halbe Minute beweglich. 

»Jetzt spiel’ ich, Vater, der liebe Gott 
hat’s selber so angestellt.« Daß er re- 

dete, war gut; was er redete, war 

schlimm ; aber da Pfingsten ohne Or- 
gelspiel überhaupt tein Pfingsten war. 
so gab es kein Nein, und Franz rannte 
wie besessen, bis er vor der Orgel stand 
—- da stockte ihm der Athem. 

Kannst Du’s auch? 
An in DI- lnnnWM Du hast stirbt 
------- 

umsonst jede Nacht in Gedanken und 

ieden Samstaa in Wirklichkeit die Or 
ael aespielt Drinnen in der Stadt, um 

dann hier außen dem Vater zu bewei- 
sen, daß Du Kantor werden mußt. —- 

Nun war es ja aut, nun braucht er 

nicht zu reden, nun würde es die Orgel 
siir ihn thun. 

Er streichelte die Tasten und dachte 
erst wieder an seinen Choral, als die 
Sinaiunaen kamen. 

»Wu is’n der Kanter?« 
Da antwortete Franz wiiraevcllr 

»Der Herr Kantor hat eine lahme 
Hand, ich spiel’: aber macht’s ordent- 
lich, denn von unten hört er noch besser, 
wo’s hapert, und die Rechte kann-so 
aut zuhalten, wie sonst.« 

Das Geläute verklang, die Välae zo- 
aen Luft, Franz zoa sein Register und 
beaann mit des Vaters Pfingstvorsviel 
—- er kannte es aanz aenau kein Ton 
fehlte, keiner drönate sich ein »Frecher 
Benae1«, saate drunten der mißtrauisch 
aushorchende Vater. Dann kam das 
Lied: »Wie schön leuchtet der Moran- 
stern« —- nu, das konnt er natürlich —- 

er spielte die Melodie vor. dann stimm- 
te erihell und klar an: »O heilger Geist 
kehr bei uns ein.« 

Der Vater spürte etwas wie Mit-, 
runa, die Mutter weint-: ohne Scheu-—- 
Franze l wurde das Herz weit: Alles, 
was aestern aedriickt hatte. fand heute 
bequem Platz in dern weiten Herzen, 
und die Wünsche saßen nicht mehr 
hosfnunaslos aus dürrern Ast, sie be- 

lamen Flügel, floaen zu Nest. und das 
Rest hieß Erfüllung 

Nachher lain der Pastet. Schatt. 
dachte Franz, daß eine Predrai zslt 
Kirche gehört, ich Miit mir am Orgeln 
und Singen genug, und denj· lfeden 
Gott wars gewiß auch dorzugltchkh 
als alleweil die Redereil 

Aber da sich der Pfarrer so Plagen 
mußte, wollte Franz auch gut zuhören. 
und als ob ihm geradewegs eine Ant- 
wort vom Himmel käme, begann des 
Text: »Und er hat uns geboten zu pre- 
digen dem Volke —«. Auch dies Wort 
fand Platz in Franzels weit offenem 
Herzen — merkwürdig, sogar die Bibek 
befahl dem Menschen das Reden an- 
Und dann war es ihn:, als summe die 
Orael: ich rede sa auch, ein Jeder mit 
feiner Sprache Was soll Einer vom 
Andern wissen, wenn er nicht redet? 
Er muß nur reden, wie ihm wirklich zu 
Muihe ist. 

Hatte das die Orgel gesagt oder der 
Pfarrer auf der Kanzel? —- Jeßi, das 
sprach ganz gewiß der Pfarre: »Da- 
rum, meine Geliebten, verbergt nicht, 
was in Euch ist, denn woher soll Einer 
sonst das Gute kennen, was des hei- 
ligen Geistes Kraft in Euch wirkt- 
Nächstenliebe, Werleltaassrendc and 
Gotteslraft « 

,,—— und Orgelspiel« ,dachtc Franz. 
»Himmel-Donner —« hätte der 

E Schalmeister beinah gesagt, als k-. disk 
Nachspissl hörte. Der Anfang Eos-rel- 
wieder fein säuberlich des Vase-. 
Pfingstweife, aber wag danach ka« 
das hatte der Kantor noch me geh-ori. 
und doch ließ sichs hören. Es war 
was, es klang es schmieate sich dem 
Choral an und stand doch auf eigenen 
Füßen; und dann stieg es geradewegs 
himmelauf, und-« nahm ihn mit —- erst 
zu Hause fand er sich mühsam wurden 
herunter in den Aerger über das Ge- 
leniweh und in den Trotzlopf. —- 

ands R« Cis-n du«- OU-»—»-- -«c:-Is ds- 
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aus! Backen, roth wie Paradiesäpsel, 
Augen, sunkelnd wie Thautropsen ins 
Sonnenschein, und einen Mund-—- 
Herraoti, konnte der Mund aus ein- 
mal reden! 

Wie eine ausaethane Schleuse tvar’s, 
im Strome kamen die Wasser daher: 
das-, er tein Landwirth werd-en könne. 
daß er bei jedem Saattorn, das seiner 
Hand entflieae, an einen Ton denke, 
aus dem ein Attoro herattswachseil 
solle, daß er im Summen des Dampf- 
psluaeg die Orgel höre, und dass es 
lieber Buben Unterricht ertheilen möch- 
te, als Zchasen oag Fell scheren und 
der Kuh das Kalb meanehtnen. Unt- 
toie’g doch nicht schartsc sei unt daxt ar- 
laufte Feld, denn da könnten sich die 
Eltern mal zur Ruhe setzen, uns er set- 
ber dermaleinst auch, wenn er 100 
Jahre alt sei, und ihm Buben und 
Töchter nicht mehr pariren wollten. 

Das aina wie aepsissen. Da Hatte 
ja der Vater, was er wollte, das war 
nicht mehr aetnuckscht, und das mit der 
Musik, das war auch nicht non unge- 
fähr, da redete der Herrgott seine 
Sprache aus dem Kince heraus-. 

Die Mutter iupste Den Vater sachts 
am AermeL Wie er sich aber dessen 
sachte er rieb-ten wollte, stieß er sieh ans 
Gelent nnd rief nun En ichsuerzhasiem 
Zueran »Red«t doch oer Junac daher-, 
alE hätt’ er aetrunten.« 

Franzels Blut aina noch so trock, 
daß er oag nicht hörte, und die Mutter 
saate leise ooi sich hin: »Die ankern 
aber hatten ihren Spott und sprach-ein 
sie sind voll süßen Weins.« 

Und der Alte aad nach, ohne daß di- 
Mutter erst noch so und so rum redete 
mußte. Des Buben Wünsche trinan 
richtia bei er Ersiilluna zu Nest, und 
bei Tische schivatzten er und die Mutter 
um die Wette, wie eine Elster —- nein. 
heute saate der Schulmeister von Ader- 

achs: tvic die Schwalben unterm Dach- 
fir t. 

—- »Q— 

Mottoloq. 
sk. 

»Mein Herz sagt n.-.ir, daß ek Hom- 
men wird. Wenn ich nur wußte. 
irerE?« 

Wenn’s so weiter acht. 
Besuch: »Ist das hier ein Konvetsas 

tionslexiton?&#39;« 
Leutnant: »Nein, die Bände bilden 

die Gefammtaugqabe der Bdleidungss 
vorschriften für Offiziete.« 

siqtlIIDerlIiiithm 

Professor Der Zoologiet »Mein 
Herren, eg finden sich in der Wüste it 
große Kam-ekele, Das-. selbst die größten 
von uns ramn nicht heranreichen wür- 
:en·« 

Gute Vorsäjze und Regenschikme 
werten sehr oft vergessen. 


